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Im Jahr 2021 gab es so viele erfolgreiche Put-
sche in Afrika wie seit Ende der 1990er Jahre 
nicht mehr, nämlich fünf an der Zahl: In Mali, 

Guinea, im Sudan und in Burkina Faso wurden 
Regierungen durch das Militär gestürzt. Im 
Tschad ist die Macht nach dem Tod des Präsi-
denten einfach an seinen Sohn weitergegeben 
worden, ebenfalls ein »nichtdemokratischer 
Regierungswechsel« und somit ein Putsch. Dass 
Putsche seit Beginn der 1990er Jahre eigentlich 
rückläufig waren, ist auch dem Einsatz afrikani-
scher Regionalorganisationen wie der Afrikani-
schen Union (AU) und der Westafrikanischen 
Wirtschaftsgemeinschaft (ECOWAS) zu verdan-
ken. Beide Organisationen haben Regelwerke 
beschlossen, mit denen sie Putsche verurteilen 
und Regierungen, die auf nichtverfassungs-
mäßigen Wegen an die Macht kommen, aus den 
Organisationen ausschließen. Die Regierungen 
verlieren ihr Stimmrecht und werden inter-
national isoliert. Mehr noch: Die Anti-Putsch-
Normen geben   beiden Organisationen auch ein 
Mandat, im Falle eines Putsches für die »Wie-
derherstellung konstitutioneller Ordnung« zu 
sorgen, durch Mediation und Verhandlungen, 
Sanktionen oder auch – wenn nötig – durch die 
Androhung oder Anwendung von Gewalt. 
Denn Putsche haben nicht nur Auswirkungen 
auf die politischen und sozialen Ordnungen in 
den betroffenen Ländern, sondern sind auch 
eine Bedrohung für Frieden und Sicherheit in 
der gesamten Region. 

Seit der Gründung der Afrikanischen Union 
2001 haben in 15 afrikanischen Ländern solche 
regionalen Bemühungen zur Wiederherstellung 
konstitutioneller Ordnung stattgefunden. Sie 
sind Ausdruck einer immer größeren Verant-
wortungsübernahme afrikanischer Akteure für 
Frieden und Sicherheit auf dem Kontinent. 
Doch wie nehmen Bürgerinnen und Bürger der 

betroffenen Länder diese Interventionen wahr? 
Wie bewerten sie diese? Und welche Erwartun-
gen haben sie an afrikanische Regionalorganisa-
tionen und ihre Rolle in der friedlichen Kon-
fliktbeilegung? Diesen Fragen gehen wir unter 
Rückgriff auf kollaborative Forschungsmetho-
den in einem von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) finanzierten Projekt nach 
(siehe Infokasten S. 33). Dabei untersuchen wir, 
wie Interventionen von AU und ECOWAS in 
Burkina Faso (2014/15) und Gambia (2016/17) 
lokal wahrgenommen wurden. In beiden Län-
dern intervenierten AU und ECOWAS infolge 
von politischen Krisen: In Burkina Faso wurde 
2014 Präsident Blaise Compaoré, der das Land 
27 Jahre regiert hatte, von einer breiten sozia-
len Bewegung gestürzt. In Gambia weigerte sich 
der damals amtierende Präsident Yahya Jam-
meh, seine Niederlage bei der Präsidentschafts-
wahl 2016 anzuerkennen. Während AU und 
ECOWAS in Burkina Faso vor allem 
durch Mediation, Verhandlungen 
und Sanktionen versuchten,  
die konstitutionelle Ordnung 
wiederherzustellen, wurde 
die regionale Intervention 
in Gambia auch durch 
eine militärische Präsenz 
unterstützt, die Jammeh 
schließlich zum Ein-
lenken zwang.

Warum lokale 
Wahrnehmungen 
wichtig sind
»Wahrnehmungen«, dar-
unter versteht man inter-
pretierte Erfahrungen. Sie sind 
zwar subjektiv, haben aber gleich-
zeitig soziale Wirkung, weil sie das Ver-

Wenn in afrikanischen Ländern geputscht wird, ruft das  
Regiona lorganisationen auf den Plan, die sich um die  
Wiederherstellung der Demokratie bemühen – durchaus  
mit Erfolg. Doch wie sehen die Menschen vor Ort diesen Einsatz?  
Darüber forscht ein länderübergreifendes Team aus der  
Friedens- und Konfliktforschung.

Bild links: Moderator  
Dr. Amado Kaboré vom  
Institut des Sciences des 
Sociétés mit Teilnehmenden 
einer Fokusgruppe in Djikôfê, 
Ouagadougou, Burkina Faso.

Bild unten: Beim Treffen  
einer Fokusgruppe in Kanifing 
in der Haupstadtregion 
Greater Banjul Area, Gambia.



32    1.2022  |  Forschung Frankfurt

Frieden, Demokratie, Zukunft

Am 24. Januar 2022 wurde  
der Präsident von Burkina Faso, 

Roch Marc Kaboré,  
fest genommen. Vor dem 

Militärlager Guillaume 
Ouédraogo  versammeln sich 

die Menschen, um der Armee 
ihre Unterstützung zu zeigen, 

und werden von Soldaten 
weggeschickt.

halten von Individuen und Kollektiven prägen. 
Der Begriff wird ganz bewusst in seiner Plural-
form verwendet, denn es geht darum, die Viel-
falt und Komplexität lokaler Perspektiven abzu-
bilden. 

Obwohl es ein gesteigertes  wissenschaftliches 
Interesse an afrikanischen Regionalorganisatio-
nen und ihren Aktivitäten für Frieden und 
Sicherheit gibt, ist die Frage, wie diese lokal 
wahrgenommen werden, bisher nicht systema-
tisch erforscht worden. Diese Blindstelle ist 
wenig nachvollziehbar, ist doch bei Interventio-
nen anderer Akteure wie etwa solchen der Ver-
einten Nationen oder einzelner Staaten hin-
länglich belegt, dass es zwischen den Zielen 
internationaler Intervenierender und denen der 
lokalen Bevölkerung große Unterschiede gibt. 
Lokale Wahrnehmungen sind also ein Schlüssel 
zum Verständnis divergierender Vorstellungen 
von Frieden, Sicherheit und Ordnung sowie der 
Konflikthaftigkeit von Interventionen. Sie geben 
auch Aufschluss darüber, wie nachhaltig inter-
nationale Friedensbemühungen sind, denn 
ohne die Zustimmung und Unterstützung der 
lokalen Bevölkerung ist ein Erfolg nicht sehr 
wahrscheinlich. 

Die bisherige Blindstelle in der Forschung 
spiegelt den nach wie vor kolonial geprägten 
Blick auf afrikanische Institutionen und Akteure 
wider. Auf der einen Seite wird gerade afrika-
nischen Regionalorganisationen aus der Außen-

Mehr Informationen 
über das Projekt

https://www.hsfk.de/forschung/
projekte/projekt/lokale­wahr­
nehmungen­regionaler­inter­

ventionen­au­und­ecowas­in­
burkina­faso­und­gambia 

 

AUF DEN PUNKT GEBRACHT

•  Seit 2001 kümmern sich afrikanische 
Regionalorganisationen wie die 
Afrikanische Union (AU) oder die 
Westafrikanische Wirtschaftsgemein­
schaft (ECOWAS) im Krisenfall um die 
Wiederherstellung konstitutioneller 
Ordnung.

• Ein kooperatives Forschungsprojekt 
untersucht die Wahrnehmung und 
Akzeptanz dieser Bemühungen bei der 
Bevölkerung in Burkina Faso und 
Gambia. Dieser Blickwinkel ist bisher 
eine Leerstelle in der Forschung.

• Das Ergebnis ist komplex, zeigt jedoch: 
Es gibt hohe Erwartungen an das Handeln 
innerafrikanischer Organisationen – 
obwohl die Erfahrungen nicht durch­
weg positiv waren. 

• Interessant ist die unterschiedliche 
Wahrnehmung je nach Bevölkerungs­
gruppe: In Burkina Faso sind es die 
Eliten, die die Regionalorganisationen 
besonders kritisch sehen, in Gambia 
hingegen ist es die breite Bevölkerung, 
während die politischen Eliten deren 
Engagement als erfolgreich wahr­
nehmen.
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https://www.hsfk.de/forschung/projekte/projekt/lokale-wahrnehmungen-regionaler-interventionen-au-und-ecowas-inburkina-faso-und-gambia
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perspektive häufig ihre Wirksamkeit abgespro-
chen. Sie werden als »Papiertiger« angesehen, 
deren Politiken wenig Effekt auf das Leben afri-
kanischer Bürgerinnen und Bürger haben – 
womit sich auch eine Erforschung ihrer lokalen 
Wahrnehmung erübrigt. Auf der anderen Seite 
gibt es auch den verklärten Blick auf afrikanische 
Regionalorganisationen, der insbesondere auf 
der Annahme fußt, dass sie – anders als globale 
Akteure wie die Vereinten Nationen – eine Art 
Heimvorteil haben, größere lokale Akzeptanz 
genießen und gerade im Rahmen von Friedens-
bemühungen für lokal angepasste Lösungen 
arbeiten. 

Dass dies nicht immer der Fall ist, zeigen 
auch die Entwicklungen in Mali, Burkina Faso 
und Guinea, wo es jüngst wiederholt öffentliche 
Proteste gegen die laufenden Bemühungen der 
AU und ECOWAS zur Wiederherstellung kons-
titutioneller Ordnung gibt. Werden afrikanische 
Regionalorganisationen lokal also doch wesent-
lich kritischer gesehen, als es die Forschung 
gemeinhin annimmt?

Umstrittener und anerkannter zugleich
Auf der Grundlage von über 20 Fokusgruppen 
und mehr als 150 Interviews, die wir zwischen 
Januar 2020 und April 2022 in verschiedenen 
Städten und ländlichen Gegenden in Burkina 
Faso und Gambia durchgeführt haben, können 
wir eine empirisch fundierte, differenziertere 
Antwort auf diese Frage geben. 

Erstens zeigt unsere Forschung, dass sich die 
lokalen Wahrnehmungen stark voneinander 
unterscheiden. Dieselben Interventionen wer-
den von verschiedenen sozialen Gruppen und 
Individuen sehr unterschiedlich erlebt und 
interpretiert. In beiden Ländern werden AU 
und ECOWAS von den einen als voreingenom-
men, arrogant und von Staatschefs und deren 
Interessen dominiert wahrgenommen. Von 
anderen hingegen gibt es eine große Anerken-
nung für die aus Sicht dieser Menschen erfolg-
reiche Beilegung der politischen Krisen und  
die Wiederherstellung des »normalen Lebens«. 
Beide Organisationen sind also zur gleichen Zeit 
lokal umstrittener als auch anerkannter, als es 
bisher häufig angenommen wird. 

Zweitens zeigt sich, dass viele Menschen 
trotz deutlich geäußerter Kritik sehr hohe und 
oftmals klar formulierte Erwartungen an beide 
Organisationen haben und sich ein stärkeres 
und konsequenteres Eintreten für Frieden, 
Demokratie und Entwicklung in ihren Mit-
gliedsstaaten wünschen. Paradoxerweise stehen 
diese Er wartungen oft im Widerspruch zu dem, 
wie Menschen die beiden Organisationen kon-
kret erleben. Doch die Hoffnung auf bessere 
Regionalorganisationen, die dabei helfen 
könnten, die Mängel staatlicher Ord-
nung auszugleichen, bleibt davon un- 
berührt. 

Drittens zeigt unsere Forschung, 
dass die großen Unterschiede in 
der Frage, wie regionale Inter-
ventionen wahrgenommen und 
bewertet werden, eng damit 
zusammenhängen, wie die jewei-
lige  Person in lokalen politischen 

Kollaborative Forschung

Das Forschungsprojekt »Lokale Wahrnehmungen regionaler Interventionen: 
AU und ECOWAS in Burkina Faso und Gambia« wird von einem 
interdisziplinären Team durchgeführt, in dem Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler aus Deutschland, Burkina Faso und Gambia zusammenarbei­
ten. Beide Fallstudien werden in einem Forschungstandem durchgeführt, in 
dem Burkinabè, gambische und deutsche Wissenschaftler und Wissenschaft­
lerinnen den gesamten Prozess von der Datenerhebung bis zur Publikation 
der Ergebnisse gemeinsam gestalten. Auf diese Weise werden im Projekt 
neue Formen der kollaborativen Wissensproduktion ausgetestet mit dem Ziel, 
globale Hierarchien in der Wissensproduktion in und über Afrika abzubauen. 
Das empirische Herzstück des Projekts bilden mehrmonatige gemeinsame 
Feldforschungen, in denen die Forschungstandems gemeinsam Fokusgruppen­
diskussionen und Interviews durchführen. Das Arbeiten in Forschungstandems 
ermöglicht es, die Positionalität der einzelnen Forschenden sichtbar zu 
machen, Interpretationen und Vorannahmen gegenseitig zu spiegeln sowie 
ein tieferes Verständnis der Bedingungen für wissenschaftliches Arbeiten in 
unterschiedlichen Kontexten zu fördern.

Bild links: Forschungsassistent 
Baboucarr Fatty und Sait Matty 
Jaw während der Feld-
forschung in Banjul, Gambia.

Bild unten: Simone Schnabel, 
Moderator Dr. Amado Kaboré, 
Adjara Konkobo und 
Forschungsassistent Abdoul 
Wahab Semde bei einer 
Besprechung der Feld-
forschung in Ouagadougou, 
Burkina Faso.
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und sozialen Machstrukturen positioniert ist. 
So gibt es in beiden Ländern einen deutlichen 
Unterschied, wie die Eliten einerseits und ande-
rerseits die breite Bevölkerung, die von der poli-
tischen und ökonomischen Macht weitest-
gehend ausgeschlossen ist, die Interventionen 
wahrnehmen. Je nach Gruppenzugehörigkeit 
bestehen sehr unterschiedliche Erfahrungen mit 
regionalen Interventionen sowie sehr vielfältige 
Vorstellungen davon, was eine erfolgreiche 
Konfliktlösung im jeweiligen Land ausmachen 
würde. Über raschend ist jedoch der Unterschied 
zwischen beiden Ländern: In Burkina Faso sind 
es vor allem die Eliten, die starke Kritik an  
den Friedensbemühungen der AU und ECOWAS 
äußern und beide Organisationen primär als 
Clubs von Staatschefs betrachten. In Gambia 
hingegen ist es primär die in Gegenden mit mili-
tärischer Präsenz der ECOWAS lebende Bevöl-
kerung, die am kritischsten gegenüber den regi-
onalen Friedensbemühungen ist, während die 
politischen Eliten – auch in diesen Gebieten – in 
der gambischen Erfahrung primär ein Zeichen 
für erfolgreiches regionales Konfliktmanagement 
sehen.

Auch für die Praxis relevant
Unsere Erkenntnisse zeigen: Afrikanische Regio-
nalorganisationen sind beileibe keine reinen 
»Papiertiger«, wie oft behauptet wird. Vielmehr 
sind diese Organisationen mit ihren Interven-
tionen lokal durchaus präsent und wirkmächtig. 
Ohne Wirkmacht gäbe es weder unterschiedliche 
Erfahrungen mit regionalen Friedensbemü-
hungen noch unterschiedliche Wahrnehmungen 
dieser Bemühungen. Angesichts der Welle an 
Widerstand, die AU und ECOWAS aktuell in 
Mali, Burkina Faso und Guinea erfahren, liefern 
die Ergebnisse unserer Forschung für beide 
Organisationen relevante Einsichten. Denn nur 
wenn sie die multiplen Perspektiven und Erfah-
rungen der Menschen ernst nehmen, werden 
sie langfristig tragfähige Lösungen erarbeiten 
können. Unsere Erkenntnisse machen zudem 
einmal mehr deutlich, wie wichtig es hierbei ist, 
nicht nur auf diejenigen zu hören, die sich 
sowieso am lautesten bemerkbar machen, son-
dern vor allem denen Gehör zu verschaffen, 
deren Stimmen für internationale und regionale 
Politik oft als unbedeutend gelten. 
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